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Widerstand aus dem
Glauben heraus

Günter Buchstab/
Brigitte Kaff/Hans-Otto
Kleinmann (Hg.), Christ-
liche Demokraten gegen
Hitler. 
Aus Verfolgung und
Widerstand zur Union,
Freiburg/Basel/Wien 2004,
Verlag Herder, 19,- Euro.

In einem grundlegen-
den Beitrag zum deut-
schen Widerstand gegen
den Nationalsozialismus
hat Hans Rothfels anläss-
lich der zehnjährigen
Wiederkehr des geschei-
terten Attentats vom 
20. Juli 1944 eine weit ver-
breitete Ansicht vertreten:
Durch das gewaltsame
Scheitern der Verschwö-
rung gegen Hitler seien
nicht nur die „beste[n]
Köpfe zweier Generatio-
nen“ dem Leben entrissen
worden, sondern auch ihr
Ansatz „mannigfach um-
gebrochen worden und in-
soweit ,Vermächtnis’“ ge-
blieben. Dieser Sichtweise
wird inzwischen kaum
widersprochen. Der vor-
liegende Band von mehr
als sechzig Persönlichkei-
ten, die im „Dritten Reich“

aktiven Widerstand ge-
leistet haben oder poli-
tisch verfolgt wurden, ist
jedoch dazu geeignet,
allzu fest stehende An-
sichten mit guten Argu-
menten infrage zu stellen.
Denn sowenig von einer
„Stunde null“ gesprochen
werden kann, wenn es um
den Übergang vom totali-
tären System des Hitler-
staates zur demokrati-
schen Nachkriegsgesell-
schaft der Bundesrepublik
geht, so wenig kann be-
hauptet werden, es habe
keine Anknüpfungs-
punkte gegeben. Verbin-
dendes Element der hier
Vorgestellten ist der
christlich motivierte
Widerstand, der aus der
Tätigkeit im ehemaligen
Zentrum oder in den
christlichen Gewerkschaf-
ten erwuchs und nach
1945 die Kraft gab, eine
neue christliche Volkspar-
tei zu gründen. Der in Ge-
fängnissen und im Wider-
stand erwachsende „Kata-
kombengeist“, auf den der
Kölner Parteigründer Leo
Schwering einmal hinge-
wiesen hat, ermöglichte
es, in der hoffnungslos er-
scheinenden Nachkriegs-

zeit die politischen Selbst-
behauptungskräfte zu ak-
tivieren. Die Porträts las-
sen trotz aller individuel-
len Vielfalt auch die „sozi-
alen Bindungen, Verhal-
tensweisen und Denkmus-
ter“ erkennen und bieten,
wie die Herausgeber in ih-
rer Einleitung hervorhe-
ben, „Bausteine zu einer
kollektiven Biografie“. Bei
der Lektüre wird schnell
deutlich, dass das Ge-
meinsame nicht allein in
kirchlichem Dissens oder
in bürgerlicher Opposition
zu finden war. Die Mehr-
heit war zweifellos in ei-
nem – wie auch immer de-
finierten – katholischen
Milieu verwurzelt. Aber
weil eine Definition als
„katholischer Wider-
standskämpfer“ schon aus
grundsätzlichen Überle-
gungen heraus fragwür-
dig erscheint und die
Überschneidungen mit
Menschen anderer weltan-
schaulicher Positionen
überdeutlich sind, bietet
sich eine Definition als
„christliche Demokraten“
an, deren Identität nach
Überzeugung der Heraus-
geber durch vier Merk-
male bestimmt ist: „Ers-
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tens durch ihr politisch-
soziales Engagement im
politischen System der
Weimarer Republik, zwei-
tens durch ihre entschie-
dene Gegnerschaft zum
Nationalsozialismus, drit-
tens durch ihren Beitrag
zur politischen Neufor-
mierung der Demokratie
und viertens durch ihre
aktive Vorbereitung einer
Erneuerung von Politik
und Gesellschaft im Geiste
des Christentums.“

Viele von ihnen hatten
schon in der Weimarer Re-
publik wichtige Posten in
Staat und Verwaltung be-
kleidet. Aufschlussreich
ist, wie schnell sie im
„Dritten Reich“ ins politi-
sche Abseits gerieten: Die
christliche Lebenseinstel-
lung widersprach dem na-
tionalsozialistischen An-
spruch auf den „ganzen
Menschen“. Vor allem
nach dem 20. Juli 1944 ge-
rieten viele ins Visier der
Gestapo, weil sie als poli-
tisch „unzuverlässig“ gal-
ten und als Mitwisser ver-
dächtigt wurden. Nach
1945 stand eine Neugrün-
dung in christlicher Ver-
antwortung im Vorder-
grund der Überlegungen,
wobei der Staat von Wei-
mar keinesfalls als Ideal
interpretiert wurde: „De-
mokratie sollte zur ver-
söhnenden Ordnung wer-
den, statt zu polarisieren
und Gewalt zu provozie-
ren wie in der Weimarer
Republik.“ Vor allem mit
Blick auf die Soziale

Marktwirtschaft, die in
den Überlegungen der
Freiburger Widerstands-
kreise wurzelte, wurde
zugleich der konfessions-
übergreifende Charakter
christlicher Demokratie
unübersehbar. Ein Blick
auf die Biografiemuster
und Alterskohorten zeigt,
warum manche der Über-
lebenden in der Bundesre-
publik nicht mehr lange
politisch aktiv waren. Sie
gehörten zum überwie-
genden Teil Generationen
an, die schon im Kaiser-
reich oder der Weimarer
Republik politisch aktiv
gewesen waren. 

Nach 1945 griff das de-
mokratische Nachkriegs-
deutschland auf die Kräfte
zurück, die nicht durch
den Ungeist des „Dritten
Reiches“ infiziert worden
waren. Sie waren gefestigt
gewesen, sie hatten über
Lebenserfahrung verfügt
und waren mit den Ver-
fahrensweisen der Demo-
kratie vertraut. Aber an
denen, die Gestapo und
KZ-Haft überlebt hatten,
waren die Spuren des
Krieges und des Terrors
nicht vorübergegangen –
die Liste derer ist lang, die
schon in den ersten zehn
Jahren nach Kriegsende
starben oder einfach nicht
mehr politisch arbeiten
konnten. 

Porträts 
in drei Gruppen
Trotzdem zeigen die Le-
bensdaten der hier Porträ-

tierten, dass einige von ih-
nen noch bis weit in die
siebziger Jahre politisch
aktiv waren. In dieser
Hinsicht bietet der Sam-
melband eine Fülle von
Informationen, zumal
über viele der hier vorge-
stellten Persönlichkeiten
keine Einzelstudien vor-
liegen. Man könnte – auch
wenn die Herausgeber
dies ausdrücklich nicht
tun – die Porträts 
in drei Gruppen einteilen.

Erstens fehlen natürlich
nicht die bekannten Na-
men wie Konrad Ade-
nauer, Karl Arnold, Her-
mann Ehlers, Eugen Gers-
tenmaier, Jakob Kaiser
und Fritz Schäffer, um nur
einige zu nennen. Dem
kundigen Leser bieten
diese Kurzbiografien kon-
zise Informationen, aber
schwerlich neue Erkennt-
nisse. 

Zweitens gibt es eine
Gruppe von christlichen
Demokraten aus der zwei-
ten Reihe, die als Kommu-
nalpolitiker, Landtags-
abgeordnete oder als
Oberbürgermeister den
Neuaufbau der Demo-
kratie nach 1945 gestalte-
ten. Zu ihnen zählen 
Männer wie Andreas 
Hermes, Robert Lehr,
Hans Lukaschek und Josef
Müller. Mit der Würdi-
gung dieser Frauen und
Männer wird vielfach
Neuland beschritten, weil
sie gerade in der Gesamt-
schau bisher kaum ver-
gleichend behandelt wor-
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den sind. Hermes war
Landwirtschaftsexperte
und in der Weimarer Re-
publik Zentrumsabgeord-
neter. Im „Dritten Reich“
wurde er infolge seiner
Mitarbeit an der Ver-
schwörung des 20. Juli
von Freislers Volks-
gerichtshof zum Tode ver-
urteilt. Aus der KZ-Haft
befreit, beteiligte er sich
am Aufbau der Berliner
CDU und wurde in der
Bundesrepublik Präsident
des Deutschen Bauernver-
bandes. Robert Lehr, eben-
falls ein Mann aus dem
Umkreis des 20. Juli, war
Mitgründer der CDU und
1950 bis 1953 Bundes-
minister des Inneren. Der
Jurist Hans Lukaschek,
der im „Dritten Reich“
dem Kreisauer Kreis zu-
zurechnen war, wurde in
der Bundesrepublik auf
Vorschlag Eugen Gersten-
maiers erster Bundes-
minister für Vertriebene.
Müller, der besser unter
dem Namen „Ochsen-
sepp“ bekannt ist, war
schon 1943 wegen seiner
Verbindung zu den Män-
nern der „Abwehr“ um
Canaris vor dem Reichs-
kriegsgericht wegen
Hochverrats angeklagt
worden. Nach dem Ende
seiner KZ-Odyssee war er
Mitbegründer und 1946
Landesvorsitzender der
CSU, von 1947 bis 1950
stellvertretender Minister-
präsident und von 1947
bis 1952 bayerischer Jus-
tizminister.

Bemerkenswert sind
drittens auch die Lebens-
bilder christlicher Demo-
kraten, die heute wahr-
scheinlich selbst den meis-
ten politisch Interessierten
unbekannt sein dürften.
Denn wer außer den Spe-
zialisten kennt heute noch
den Vorsitzenden der So-
zialausschüsse, Johannes
Albers? Der gelernte
Buchdrucker stammte aus
dem christlichen Genos-
senschaftswesen und be-
teiligte sich an der Arbeit
der Kölner Widerstands-
kreise um das Ketteler-
Haus, bevor er 1944 ver-
haftet wurde. Nach 1945
war er programmatisch
am Ahlener Programm
1947 beteiligt, aber weil er
keine Führungspersön-
lichkeit war, stand er stets
im Schatten eines durch-
setzungskräftigen Voll-
blutpolitikers wie Jakob
Kaiser. Wer ist über das
Wirken etwa der Hambur-
ger Bundestagsabgeord-
neten Margareta Gröwel
informiert? Margareta
Gröwel stammte aus dem
katholischen Schulwesen
und wurde 1944 als ehe-
malige Zentrumskandida-
tin im Zuge der reichswei-
ten „Aktion Gewitter“ im
Konzentrationslager in-
haftiert. Nach 1945 war sie
Mitgründerin der Ham-
burger Christlich-Demo-
kratischen Partei. Und
wem sagt der Name
Christine Teusch etwas?
Die Lehrerin, Sozial- und
Kulturpolitikerin war

schon in der Weimarer Re-
publik als Reichstagsabge-
ordnete des Zentrums für
den Arbeiterschutz, für Ju-
genderziehung und Fami-
lienpolitik eingetreten. Im
„Dritten Reich“ zählte sie
zwar nicht zum Wider-
stand im engeren Sinn,
stand aber für den Fall ei-
nes Umsturzes bereit. Als
erste Kultusministerin des
Landes Nordrhein-West-
falen von 1947 bis 1954
hatte sie entscheidenden
Anteil am erfolgreichen
Aufbau und der Gestal-
tung der Kultur- und
Schulpolitik.

Demokratische 
Wurzeln
Die Beispiele ließen sich
anhand der weiteren Le-
bensläufe des Bandes mü-
helos fortsetzen. Sie zei-
gen ein Weiteres, dass die
Demokratie in Deutsch-
land nicht erst im Jahr
1945 Wurzeln schlug.
Christliche Demokraten,
die ihre politische Prä-
gung im Kaiserreich und
der Weimarer Republik
erhalten und dem Natio-
nalsozialismus standge-
halten hatten, waren we-
sentlich für den erfolgrei-
chen Neubeginn verant-
wortlich. In dieser Hin-
sicht verweist der Band
zugleich auf weiteren For-
schungsbedarf: Es dürfte
ein Leichtes sein, weitere
christliche Demokraten zu
porträtieren, die in ähn-
licher Weise gehandelt ha-
ben.
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